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‚Stettin 


Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Januar. Man batte die Ernen⸗ 
nungen zum Volkswirthſchaftsrath bereits in den 
letzten Tagen des vorigen Jahres erwartet und will 
nun nicht annehmen, daß der Zuſammentritt des⸗ 
ſelben bereite am künftigen Montag, wie dies ofſi⸗ 
ds angedeutet war, erfolgen werde, da man die 
Namen der Mitglieder noch nicht kennt. Der Ge⸗ 
ſeßentwurf über die Arbeiterverſicherung iſt bereite 
fertiggeſtellt; es beſteht ferner die feſte Abſicht, dem 
VBolkswirthſchaftsrathe auch den Entwurf über das 
Innunge weſen vorzulegen, der, wie wir hören, in 
engem Anuſchluſſe an die vorjährigen Anträge der 
Konſervativen gehalten iſt, ob es aber zur Aus füh⸗ 
rung dieſer Abſicht kommen wird, ſcheint felbſt in 
den entſcheidenden Kreiſen noch ſehr bezweifelt zu 
werden. 

— Das Geſetz über die Verſorgung der Witt- 
wen und Waiſen verſtorbener Reichsbeamten wird 
jedenfalls dem Reichstage zugehen. Wenn es auch 
richtig iſt, daß dagegen noch mancherlei Bedenken 
erhoben werden, ſo ſind dieſe doch nicht prinzipteller 
Art und man flieht einer baldigen und leichten Ver⸗ 
ſtändigung entgegen, nachdem man ſich über die an- 
fänglich erhobenen finanzlellen Schwierigkeiten bereits 
gieinigt hat. Die Reiche reglerung ſieht die endlicht 
gejeplihe Regelung als ein dringendes Bedürf⸗ 
niß an 

— Morgen beginnen im Reichsamt des In ⸗ 
nein die Berathunzen der beſonderen Reichs komm j- 
von über Maßregeln zur Bekämpfung des gelben 
Flebers auf Kauffahrteiſchiffen. Die verſchſedenen 
deutſchen Secufenſtaaten haben zu den Berathungen 
Delegirte hierzer geſanbt Die Aa gelegenheit ist 
bekanntlich wiederholt Gegenſtand vorbereſtender Er- 
Österungen geweſen. Die Angelegenheit fol, wie 
aus Abgeoronetenktelſen verlautet, im Reichstag: 
jedenfalls ur Sprache gebracht werden. 

— Der Umftand, daß Graf Limburg⸗Stirum 
als Vertreter des Auswärtigen Amtes bei der kat⸗ 
ſerlichen Neujahr ur fungirte, wird mehrfach auf- 
fallend gefunden, well es hieß, der Graf ſet aus 
dem Reichs dienſie ausgeſchleden. Dies war aber 
durchaus irrthümlich; nur der diplomatiſchen Lauf⸗ 
bahn bat der Graf entſagt, während in feiner Stel⸗ 
lung im Aus wärtigen Amte kelnerlet Anderung 
eingetreten iſt. 

— In bundesräthlichen Kreiſen hat die Ver⸗ 
lahung des bochſten bairiſchen Ordens an den 51. 
nanzminiſter v. Riedel freudige Toeilnahme gefun 
den. Herr v. Attedel gehört ſeit einer Reihe von 
Jahren zu den thätigſten und beliebteſten Mitglie- 
dern bes Bundetrathts. Stine Ver dtenſte um das 
Zuflandtlommen des Baukgeſetzts find auch in wet- 
teren Kreiſen noch in beſter Erinnerung. 

' Die Mannſchaften der deutſchen Feldar⸗ 
nllerie-Regimenter, welche die Geſchüze zu bedienen 
baden, e Dalten eine neue Art Settingtwehr. Das⸗ 
ſelte iſt bedeutend länger als die bie jetzt im Ge⸗ 
brauch befindlichen und ein Theil des Griffts von 
Onitapercha cingefaßt. Die ſächſiſchen Feldartille 
rie-Regimenter Nr. 12 und 28 find bereits ſeit 
einigen Tagen mit dieſer neuen Handwaffe be- 
waffnet 

— Es wird nicht unbemerkt bleiben können, 
daß entgegen den Frtedenshoffnungen, die in off: 
nen Blattern bel Beginn des utuen Jahres aus. 
geſprochen worden find, der römiſche „Duitto“ 
„ſchwarze Punkte am Horizont“ konſtatirt; es jet 
unmöglich, in die Stelen der Großmächte klar zu 
bin. Für Italien nimmt der „Diritto“ aller- 
dings den Rahm der Friedengliebe in Anspruch, 
aber Frankreich fol der Fr tedeusſtörer in Tunte 
fein usb — Deutſchland dertenige im Orient. 
Diutſchland riektee, jo ſchrelbt das römiſche Blatt, 

durch vorctliges Schieben feines Bundesgenofen 
Oeſterreich nach dem Orient einen Krieg mit Ruß⸗ 
land, den der Tod des Kalſers Alexander ſofort 
erzeugen würde. Wir wiſſen nicht, was dieſe Ber- 

dachtigung bezweckt, auf fruchtbaren Boden wied fie 
hoͤchſtens in Paris und bei den ruſſiſchen Banfla- 

viſten fallen. Drutſchland hat in d 

oft ge ug feinen Einfluß zu Gunſten 

lichen Entwickelung im Ortent geltend 
bet der Denunztatſon auf Friedens dörung die Ruhe 
zu verlieren. Auffallen muß allerdings, daß der 

Artikel des „Dirttio“ in demſelben Augenblick er⸗ 

ſcheint, in dem bit Großmächte fig bemühen, 

Diffcrenzen auf der Balkanhalbinsel auf frirdlich 


Wege, durch eln Schiedsgericht oder anderweitig, hatte. 
zu löͤſen. 


Dionnerſtag, den 


Die „Times“, welche die Schiedsgerichtsidet 
als geſcheitert anfleht, erklärt, es ſei Sache der 
europäiſchen Mächte, auf's Neue durch birelte Un⸗ 
terhandlungen die Türkei zu Zugeſtändniſſen und 
Griechenland zur Annahme eines neuen Arrange- 
ments zu bewegen. Zwiſchen der unannehm baren 
Offerte, welche die Türkei in ihrer Oktobernote ge⸗ 
macht habe, und zwiſchen den nicht zu erreichenden 
Anempfehlungen der Berliner Konferenz ſei hin⸗ 
reichender Raum zu einem Kompromiſſe. Wenn 
letzteres durch ein Schiedsgericht oder durch sin an- 
deres diplomatiſches Auskunftsmittel erzielt werden 
könne, liege es weder im Jatereſſe Griechenlands, 
noch in demjenigen einer anderen Macht, demſelben 
Hinderniſſe zu bereiten. 

Der „Temps“ ſetzt feine Hoffnungen noch 
immer auf ein Schiedsgericht. Wenn die Pforte 
ſich bisher geweigert habe, ein Schiedsgericht an⸗ 
zunehmen, ſ ließen doch die neueſten Nachrichten 
hoffen, daß die geſunde Vernunft ſchließlich den 
Triumph über das anfängliche Zaudern des Sul⸗ 
tans davontragen würde. Für eine friedliche Re⸗ 
gelung der Angelegenheit komme es indeſſen dar⸗ 
auf an, daß Griechenland feine kriegeriſche Haltung 
aufgebe. Die Mächte feien einig darüber, Griechen ⸗ 
land von einer abenteuerlichen Politik abzurathen. 
Daß der „Temps“ mit dieſen Erörterungen nur 
die Anſichten Barthelemy Saint⸗Hilatre's aus- 
ſpricht, beweiſt das neueſte Rune ſchreiben des fran- 
zöſtſchen Miniſters des Auswärtigen, in dem es 
beißt, es wäre zur friedlichen Austragung drs 
grſechiſchen Grenzſtreites ein Schiedsſpruch, den 
beide Parteien im Vorhinein anerkennen und an ⸗ 
tiefen, das geeignetfte Mittel. Graf Mouy jet 
inſtruirt worden, im gletchen Sinne in Athen zu 
wirken und der griechiſchen Regierung zu erklären, 
ür Rechtsanſpruch fet nur ein eingebildeter, Grte⸗ 
chenland lade die Verantwortang, den curopäiſchen 
Frieden geſtört zu haben, auf ſich und thue Un⸗ 
recht, cinem etwaigen Schiidsſpruche Europas, wel- 
chis Griechenland ſiets 2rchlthaten erwieſen, zu 
mißtrauen. (Trib.) 

— Der „Roniervativen Korrrſpondenz“ zu⸗ 
folge hätten Verhandlungen zwiſchen den Konſerva⸗ 
tiven und dem Fingozminlſter zu dem Ergebniß ge⸗ 
führt, eine Bierttljahrsrate der Klaſſen⸗ und fünf 
unterſten Stufen der Einkommenſteuer dauernd außer 
Hebung zu ſetzer, jo lange die Staats finanzten t 
geſtatten. Das wäre alſo cine verklauſulirte An- 
nahme des Steuer Eilaß⸗Borſchlages des Binary 
mintſters. 

— Die „Provinzial Korreſpondenz bringt 
folgende Meldungen: 

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck wird dem ⸗ 
nächſt nach Berlin zurückkehren. 

Der Volkswirthſchaftsrath wird voraus ſichtlich 
in nächſter Woche zuſammentreten. 

Die Miniſter⸗Konferenzen im Bur desrath ſind 
für Ende Januar in Ausſicht genommen. 

Ausland. 

Wien, 5. Januar. Ws heute Mittag war 
im hieſigen Auswärtigen Amte von identiſchen 
Schritten, welche die Botschafter in Konſtantinopel 
oder Aihen gethan haben ſollſen, abſolut nichts 
bekannt. 

Der ruſſiſche Botſchaftee Dubril iſt hier noch 
nicht eingetroffen, demnach beſtaͤtigt ſich auch die 
Nachricht der „Wiener Allgemeinen Zeitung” nicht, 
daß derſelbe ein Hanpſchreiben des Czaren an den 
Katſer Franz Joſef üderbracht habe. 

Der Fürſt Alexander von Bulgarien verwei⸗ 
gerte die Sanktlon des von der „Sobranje“ (bul- 
gariſches Parlament) beſchloſſenen Wahlgeſetzes, weil 
daſſelde die Beſem aung en halt, das paſſive Wahl- 
recht beſitze nur derjenige, der der bulgartſchen 
Sprache mächtig ſei. Es würde dadurch bie fetzt 
wahlfähtge Generation der Muhamedante in Bui 
garien von dem pafſtven Wahlrechte ausgeſchloſſen 
ſein. te Verweigerung der Sanktion ſeltens des 
dürften hat bei den Bulgaren einige Verſtimmung 
hervorgerufen und Minißer Karawelow fol ſogar 


er letzten Zeit ſeine Demiſſton angeboten haben, welch letztere Nach 
einer fritd⸗ richt allerdings noch der Beſtätigung bedarf. Bei 
gemacht, um den Großmächten hat die Haltung des Fürſten Alex⸗ 


ander den beſten Eindruck gemacht. 
Paris, 5. Januar. (B. T.) Das Begräb 
niß Blanquts locke ſchon um 10 Uhr Vormittags 


Die eme große Menge nach dem Boulevard d'Jtalte, 
em wo Blanq al fünfzehn Monate ungekannt gewohnt 


Dem Trauerhauſe gegenüber hielt ſich eine 
Schaar Pol ziſteu in einem geſchloſſenen Raume für 


= 


6. Januar 1881. 


alle Fälle bereit. An der Haus thür ſtand der 
Kommunegeneral Endes und empſing die intimen 
Freunde des Verſtorbenen. Allmälig langten 
Vereine und Deputationen mit rothen Fahnen und 
einer Menge von Immortellenkränzen an. Die 
radikalen Zeitungen von Paris und aus der Pro- 
vinz waren vollzählig vertreten. Rochefort wurde 
bei ſeiner Ankunft mit Hochrufen begrüßt. Um 
12 Uhr ſeßzte ſich der Leichenzug in Bewegung, 
geführt von dem Sohne und dee Schweſter 
Blanquis. Man bemerkte im Zuge die Abgeord⸗ 
neten Talandler, Cantagrel, Daumas, Louis Blanc, 
Barodet, die ehemaligen Mitglieder der Kommune 
Endes, Arnold, Vatllant, Gaillard, Ga bon, 
Valles, Liſſagaray, dann Rochefort, umgeben von 
den Redakteuren des „Intranſigeant“, ferner die 
Bürgerinnen Loutſe Michel, Paula Miack, Cadolle 
und Rouzade. Die Polizet verhiaderte Eudes, ein 
rothes Tuch über den Sarg zu werfen. Es ent⸗ 
ſtand daher ein Wortwechſel, im Uebrigen biteb 
jedech die Ruhe auf dem weiten Wege ungeſtört, 
nur wurden mehrmals Hochrufe auf die Kommune 
und Rochefort laut, welcher Mühe hatte, ſich den 
läſtigen Huldigungen zu entziehen. Er ſollte am 
Grabe ſprechen, verſchwand aber, gleichwie Louiſe 
Michel und Die andern „Notabilitäten“ vom Fried- 
hofe. Endes ergriff im Namen der Familie und 
Freunde das Wort zu pomphafter Rede, dann ſprach 
Bürger Roche aus Bordeaux, andere Redner folg- 
ten. Alles verlief ohne ernſten Zwiſchenfall. 

Paris, 4. Januar. Barthelemp Salnt-Hi⸗ 
latre hat niemals eine direkte Nachgtebigkeit der 
Pforte und Griechenlands erwartet, ſondern längere 
Veroandlungen voraus geſehen und hält deshalb die 
Gerüchte über dle Ablehnung für durchaus nor⸗ 
mal. Beireffs Griechenlands iR man eher opli⸗ 
miſtiſch, weil der Kredit von 120 Millionen nur 
ſchwache Majorität erzielte. Allerdings werden ı0r- 
der Kumundurde nach Trikupis nachgeben können, 
well Beide zu ſehr kriegeriſch engagirt find, wohl 
aber ein Kabinet Delyannis. Moup bat der grte- 
chiſchen Regierung nottfizirt, daß das Schiede amt 
ulrmals das » axſmum des Konftremſagprs zu⸗ 
erlennen werde, ſondern nue einen Theu, welcher 
wahrſcheinnich das türliſche Autzebot überſteigen 
wer de. 

Rom, 5 Januar. Die legte tückiſche Note, 
welche die Zurückweiſung des Sch edsgerichted ent- 
halten ſoll, iR hier noch nicht eingetroffen. Ich 
kann versichern, daß überhaupt die Idee eines 
Schiebsgerichtes nicht durch eine Kollek ionote der 
Pforte unterbreitet, ſondern nur mündlich durch die 
Betſchafter in Konſtantinopel üdernntelt wurde. 

London, 3. Januar. Der „Obſerver“ ſchrelbt: 
„Wu baden iemals Welegenheit gehabt, die An⸗ 
nexlon von Trensvaal anders ale mit Bedauern zu 
betrachten. Die gegenwärtige Regierung hat, wie 
es uns ſcheint, ringen faſt ebenſo großen Irrihum 
wie ihte Vorgängerin begangen. Wenn fle die 
Anſicht halte, den Boers ihre Unabhängigkeit zu ⸗ 
rüdzug ben, jo würde es beſſer geweſen ſein, wenn 
fie dies ſofort getzan hätte. Wenn fie auf der 
anderen Stiie eniſchloſſen war, das Laud zu be⸗ 
halten, jo hätte fie dieſen Eniſchluß den Boers bel 
eiftee Gelegenheit kundgeben und zu gleicher Zeit 
die Verſpiechungen einlöjen ſollen, die zur Zett der 
Annexlon gemacht worden. rt entſtebt die Noth ; 
wendigkeit, das Land zu erobern, falls die vorge⸗ 
ſchlagene Vermittelung nicht angenommen werden 
ſollte Die Regierung bat dieſe Schwierigkeit durch 
ihr unentſchloſſen-s Verfanen ſelbſt verſchul t 
Lord Kimberley ſcheint keine beſtinmte Polttit a 
Suüdefeika zu verfolgen. Wenn das Miutſterl. n 
ten Much feiner Grundſäße gebabt und den Hl⸗ 
ländern entweker ihne republikaniſche Unadhängigieit 
guüdgegeben oder ihnen eine vollſtandige Seloſt⸗ 
verwaltung unter dem Schuß der Krone gewährt 
hälte, jo würde dieſe Kataftırphe niemals eingesire- 
sen ſein. Das ecgliſche Volk hat keine deſoabert 
Liebe für das ſtreitige Gebiet; es dürfte ein koſt 
ſpieliges und unbefriedigendes Beſttztzum werben. 
Allein es kann nicht auf die Aufforderung einer 
bewaffneten Macht hin zurückgegeben werden Wenn 
es nicht beruhigt werden kana, muß es, ſo fürchten 
wir, unterworfen werden; und wenn ſeine Unab⸗ 
hängigkeit wiederhergeſtellt wied, muß dies als die 
freie Schenkung der Macht und nicht als das un ⸗ 
willige Zugeſtandniß der Schwäche geſchehen. Wir 
müflen unſece Stärke geachtet machen und es wird 
dann leicht fein, unſere Großmuth walten zu 
laſſen.“ 


Schiedsgericht. 
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* 

Der „Economift* iR ebenfalls der Meinung, f 

daß vor allen Dingen der Aufſtand der Boers un⸗ * 


terdrückt werden müſſe. Die Frage, meint das 
Blatt, könne ſtcherlich nicht durch bloße Hebertrer- 
bung der Auſprüche einiger tauſend Farmer, die mit 
ihren Familien nicht eine engliſche Stadt dritten 
Ranges füllen würden, gelöft werden. Transvaal 
jet ein ſebr ſchönes Land, das im Stande wäre, 
einige Milltonen Engländer zu unterhalten, und es 
ſollte nicht übereilt einer Kaſte übergeben werden, 
die, wenn die nächſte große Woge der Barbaren 
aus dem Norden kommt, gänzlich außer Stande ein 
würde, ſich aufrecht zu erhalten oder als Schur- 
wehr für ihre ſüdlichen Nachbarn zu dienen. Es = 
gaͤbe feindliche Stämme im Norden von Transvaal, | 
die, wenn das Land den Boers überlaſſen bleibe, 
England zwingen würden, die ganz: damals gethane 
Arbeit auf's Neue zu verrichten 

Das Gerücht, wonach die Abſicht beſtanden 
habe, das Panzerſchiff „Lord Warden“ mittelſt Tor⸗ 
pedos in die Luft zu ſprengen, und daß in Folge 
diſſen Vorſichtsmaßregeln ergriffen worden ſeilen, 
wird heute offiziell dementirt. 

Athen, 4 Januar. Aus elner längeren Be⸗ 
ſprechung, die ich ſoeben mit dem Miniſter-Präſt⸗ 
denten Kumunduros gehabt, thrtle ich Ihnen Fol⸗ 
gendes mit: Der Miniſter ſagte auch mir, ihm 
ſcheine der Krieg unvermeidlich, fo lange Eu epa 
die Löſung der griechiſchen Frage der Erhaltung des 
Friedens unterordue und dadurch die Pforte in 
ihrer Widerſpenſtigkeit beſtärke. Geſtern fand tine 
lange Konferenz zwiſchen Kumunduros und den 
Geſandten Englands, Deutſchlands, Frankreichs und 
Italiens flat. Gegenſtand derſelben war das 

Kumunduros bebauptete, keine ber 
ſtimmte letzte Erklärung darüber abgeden zu können, 
jo lange er nicht nähere Anträge übrr die Grurd⸗ 
lage deſſelben, jo wie über die Garantie der Von 
Hedung des Schiedsſpruches ſeitens der Mächte er⸗ 
zalte. Noch in dieſen Tagen werden die ordentliche 
und die außerordentliche Reſerve, fo wie die Lande 
wehr einberufen. 1 

Capſtadt, 31. Dezember. Es unterliegt Tee 
nem Zweifel, daß der Drange- Freifteot in den 
Kampf gegen England eintreten wird, fals man 
mit Waffengewalt die Niederwerfung von Trans vaal 
verſuchen ſolte. Die Aufregung in ganz Afrika ict 
ungeheuer. Man daif nicht vergeſſen, daß auch die 
Bevölkerung der Cap-Kolonte und Natals zum Aber 
wiegenden Theil holländiſchen Stammes tft. Hier 
und dort macht ſich der kubne Gedanke an mne 
Losreißung ganz Südafrikas Luft. Man erinnert 
daran, daß alle Truppen, die jetzt gegen Beſutos, 
Zambulis, Poadomeſen u. ſ w. im Felde ſtehen, 
Burghers oder Holländer ſind. Des Weiteren de⸗ 
fürchtet man, det die 30,000 waffenfähigen Mau- 
wer von Kimberley (der Hauptſtadt des Diamanten- 
bezirkes von Gaqua Land) gemelnſchaftliche Sache 
mit ihren holländiſchen Stammes genoſſen machen 
werden. Man iſt ſehr geſpannt, ob der Gouver⸗ 
neur von Natal es wagen werde, mit den an der 
Grenze von Natal gejammelten 1500 Mann (meiſt 
Rekruten) den in den Forts von Pretoria, Border 
room, Stanberton und Walkerſtroom belagerten 
Garniſonen Hülfe zu dringen. In Standerton und 
Walkerſtroom haben die Engländer Zeit gehabt, 
ih zu verprovlantren; die beiden anderen Pläpe 
aber werden ſich wohl bald ergeben müſſen. Das 
Triumpytrat, wildes die Regterung von Trausvaal 
darſtelit, beſtebt aus den Herren Krüger, Joubert 
und Pretorine. Dteſe haben Adreſſen an alle ſüd⸗ 
af-izaniſchen Staaten gerichtet. 5 8 

Dem Premier der Cap-Kolonie iſt folgende 
Nachricht zugegangtu: „Die Kolontaltruppen unte 
Kommandant Froſt und Oberſt Wavell baden einen 
entſchledenen Erfolg über vie Tambukis errungen, 
80 der letzteren blieben tobt auf dem Platze ur 
wei Verwundete wurden gefangen genommen. Sr 
ner wurden 8000 Rinder und 5000 Schafe n- 
beuiet. Die Pondos verhalten ſich ruhig. Dies 
rere erfolgreiche Streifüge haben auch die Lage ın 
Tıarnskri gebeſſert. (K. 3) 

Sierra Leone, 12. Dezember. Aus Sherbor 
kommt die Nachricht von fortgeſetzten Kämpfen wi 
ſchen den Stämmen der Gallenas und Traves, mm 
ſebr großen Opfern auf beiden Seiten. Die Ger 
fangenen — fo lautet die Meldung — werden 
entweder ſofort getötet oder den ſchrecklichſten Mar- 
tern unterworfen und nur wenige am Leben g 
laſſen, um als Sklaven benutzt zu werden. 
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ax valt dierſelbſt erſucht daher die Polizeiverwal⸗ 
tteujngen, die Herren Amtsvorſteher und Gendarmen, 
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henden Aufſtande eingelaufen. Es verlautet, daß 
die Häuptlinge dieſes Bezirks den von ihnen vor 
einiger Zeit unterzeichneten Vertrag nicht länger 
aufrechterhalten und ſowohl den Bezirk Lorbor, als 
auch das an britiſch Vendo grenzende Gebiet zu 
überfallen beabſichtigen. Auch das Kittim⸗Land iſt 
mit Krieg bedroht. Deſſen Einwohner, die Cremes, 
ſind tin betriebſames Volk und haben ſeit mehreren 
Jabren im Ürieden gelebt. Vor einiger Zeit be- 
vollmächtigten fir einen Häuptling, Namens Da- 
wah, den Einfall eines benachbarten Stammes zu⸗ 
rüchuſchlagen. Nachdem Dawah dies bewerkſtelligt, 
lehrte er nach ſeinem eigenen Lande zurück, aber es 
verlautet, daß er unlängſt eine Stellung 80 Km. 
jenſeits der Fälle des oberen Kiitim eingenommen 
hat, von wo aus er die Karawanen der Cremis 
plündert und deren Erzeugniſſe raubt. Er ent⸗ 
ſchuldigt ſein Verhalten damit, daß er für den den 
Cremes früher geleiſteten Beiſtand nicht hinreichend 
abgefunden worden ſti. 

Ein neues Diamanten⸗Eldorado iſt im Weſten 
von Kimberley (Südafrika) entdeckt worden. Dia⸗ 
manten wurden in dem Boden gefunden, auf wel⸗ 
chen Häuſer gebaut worden. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Januar. Empfängt Jemand, der 
eine Waare, die einen ausdrücklich von ihm bedun⸗ 
genen Urſprung haben ſoll, kaufen will, vom Ber- 
Täufer eine gleichartige Waare anderen Uxfprungs 
unter Zuſlcherung der Echtheit, jo iſt nach einem 
Erkeuntniß des Reichsgerichts, 3. Straffenats, vom 
27 Oktober v. Js, der Verkäufer wegen Betruges 
zu beſtrafen, mag auch die verkaufte Waare den 
gleichen objektiven Werth haben wie die verlangte, 
falls der Käufer bei Kenntniß der Unechtheit nach 
der Sachlage die Waare überhaupt nicht gekauft 
hätt: und ſomit eine ſubjektive Vermögensſchädt 
gung vorliegt. 

— Nach einem Circularerlaß des Miniſters 
der öffentlichen Arbeiten vom 21. v. M. rechtfer⸗ 
tigen wiederholte Beſchwerden über Beläſtigungen 
bes reiſenden Publikums durch ungebührliche Ueber⸗ 
füllung der Eiſen bahnkoupees die Annahme, daß 
bet der Plackrung der Reiſenden durch die Schaff⸗ 
ner vielfach noch nicht mit der gebührenden Rück⸗ 
ſicht verfahren werde. Zum Theil handele es ſich 
hierbei um verwaltungsſeitige Beſtimmungen, wo⸗ 
nach auf den Anfangsſtattonen der Züge nicht ſo⸗ 
gleich ſämmtliche, sondern nur erſt die zunächſt er- 
forderlichen Koupees geöffnet werden dürfen. Eine 
de artige Beſtimmung, welche überdies leicht zu 
einer anzuläſſigen Bevorzugung einzelner Reiſender 
Anlaß geben könnt, jet, wo fie noch beſtehe, als⸗ 
balb in Wegfall zu dringen und Anorduung zu 
treffen, daß ſchon auf der Abgangsſtatlon ſtets 
ſämmtliche Koupers, über welcht nicht für beſondere 

Zwecke anderwett vafügt t, ſofort geöffnet wür⸗ 
den. Im Uebrigen fel bet der Zuwilſung von 
Bläpen, undeſchadet nothwendiger Einrichtungen im 
Intereſſe der Ordnung, Sicherheit und Oekonomte 
des Betriebes, den Wünſchen und der Bequemlich⸗ 
keit des reiſenden Publikums in entgegenkommenſter 
Weiſe Rechnung zu tragen, vor Allem auch die 
für die warme Jahreszeit angeordnete, mäßige Be⸗ 
ſezung der Koupres — I. Kiaffe (in 6 Sttzen) 
4 P., II. Klaſſe 6 P., III. Klaſſe 8 P. — in 
Zukunft allgemein und ohne Beſchränkung auf die 
warme Jahreszeit, jo lange hinreichender Platz vor⸗ 
handen, als Regel feſtzuhalten. 

— Gemäß den Veröffentlichungen des kalſer⸗ 
lichen Geſundheite amtes ſind in der 52. Jahres- 
woche von je 1000 Bewohnern, auf den Jahres- 
durch ſchnttt berechnet, als geſtorben gemeldet: In 
Alexandria 44,9; in Kalkutta 40,8; in Prag 
39,9 ; in Petersburg 38,0; in Odeſſa 36,9; in 
Budapeſt 36,0; in Madras 34,9; in Madrid 

33,0; in Rem 32,6; in Stockholm 30,9; in 


Bombay 28,4; in Wien 27,9; in Bukareſt 27,8; 


in Breslau 27,7; in Newpork 27,6; in Ham- 
burg 27,4; in Krakau 26,1; in Metz 25,7; in 
Münden 25,3 ; in Berlin 24,5; in Paris 24,3; 


im Magdeburg 23,4; in Stertin und Kopen⸗ 
22,5; in Dresden und Edinburg je 22,2; in 
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Alion 21,5; in Brüſſel 20,9; in Frankfurt am 
Main 20,8; in Chicago 20,7; in Baſel 20,3; 
im Nürnberg 19,2; in Hannover 18,6; in Köln 
18,4; in London 17,7; in Stuttgart 15,1; in 
Kailstuhe 14,6; in Leipzig 141; in St. Louis 
13,9; in Epriftianta 10,6. 

— In der Unterſuchung wider den Arbelter, 
jehigen Strafgefangenen Karl Wilhelm Auguſt 
Berndt aus Hammer iſt es von Wichtigkeit, 
alle Verbrechen, deren Berndt ih nach feiner Flucht 


aus Altdamm im Oktober v. J bis zu ſeiner 
Wauderergreifung am 17. Dezember 1880 im 


Ueckermünder Kleiſe und der angrenzenden Gegend 


Be: verdächtig gemacht hat, zur möglichſt umfaſſenden 


Erörterung zu bringen. Der köntgl. erſte Staats- 


alle aus ihrem Bezirk zu ihrer Kenntniß gelangten 


oe noch gelangenden Einbrüche, Raubanfälle 
1 und dergleichen, an denen Berndt erwieſener⸗ 


maßen oder muthmaßlich betheiligt iſt, nach An⸗ 
borung der Beſtohlenen oder ſonſt Geſchädigten 
und der etwaigen anderen Zeugen ihm ſchleunigſt 


mitzuthellen. 


fen und dieſelbe vom 15. Januar ab ſowohl bei 
Nu: 


FE 


L Eine ganz beſondere Neujahrs-Ueberra- 
ſchung iſt den Referendaren des Laud⸗ und Amts- 
gerichte I von ihrem Herrn Präſidenten zu Theil 
geworden. Dieſe unbeſoldeten Staatsbeamten ſind 
angewieſen worden, ſich eine Amts tracht anzuſchaf⸗ 


a gerichtlichen öffentlichen Verhandlungen, 
en fie als Protokollführer zugezogen werden, als 
h dann anzulegen, wenn fie als Vertheidiger 


werben. 
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oder Vertreter eines Rechtsanwalts in offenilicher 
Serihtöfgung auftreten. Da es nun an einer 
ſpeztellen Amtstracht für die Referendare fehlt, jo 
iR ihnen die geſchmackvolle Robe der Gerichtsſchret 
ber zugewieſen worden. Dagegen läßt ſich nun 
allerdings nichts ſagen, ſo lange der Referendar in 
Wirklichkeit Funktionen eines Gerichtsſchreibers wahr⸗ 
zunehmen hat; anbers aber liegt die Sache, wenn 
er als Verthtidiger oder Vertreter des Rechts an⸗ 
walts erſcheint Dann hat feine Thätigktit nicht 
das Geringſte mit der eines Gerichtoſchreibers ge- 
mein, ſie deckt ſich vielmehr vollſtändig mit der der 
Anwälte. Allerdings kann den Referendarien nicht 
obne Weiteres die Berechtigung ertheilt werden, in 
dieſem Falle die Anwaltsrobe zu tragen, aber eben- 
ſowenig können dleſelben unſtres Erachtens gehalten 
fein, Rechtsanwalts funkttonen im Gerichts ſchreiber⸗ 
gew ande wahrzunehmen. Es wäre intereſſont, 
zu ſehen, wie dieſe Koſtümfrage, die in den beihei⸗ 
ligten Kıeifen übrigens lebhafte Erörterung findet, 
ſich erledigt. 0 

— In verfloſſener Nacht wurde der Grünftr. 
11 belegene Schuppen des Produkten Händlers Roſe 
erbrochen und daraus 3 Ballen Knochen und 2 
Ballen Lumpen geſtohlen; ferner wurden in der Zelt 
vom 45. d. M. einem Paradeplatz 22 in Kon⸗ 
dition ſtehenden Mädchen aus ihrer Kammer ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke im Werthe von 65 Mark 
geſtohlen. 

$ Zempelburg, 4. Januar. Geſtern brachen 
bier mehrere junge Leute im Eiſe unſerts Ser’s 
derartig ein, daß einer von ihnen nur mit Mühe 
gerettet werden konnte. Aaſtatt ſich hierdurch war⸗ 
neu zu laſſen, belnſtigt ſich die Jugend trotzdem 
auf der äußerſt dünnen Decke über dem gefähr- 
lichen Elemente, welches bei uns Jahr aus Jahr 
ein ſeine Opfer fordert. Am heftigſten zürnt dem 
weichen Wetter der Bierbrauer, für welchen bisher 
wenig Hoffnung vorhanden if, ſich das erforder. 
liche Els zu beſchaffen. 


Kunſt und Literatur. 

Der neueſte Theaterkrach wird aus 
Brünn gemeldet, wo Theaterdirektor Klang den 
Konkurs angemeldet hat. Die Mitglieder — in 
erſter Reihe die dis Orcheſters und Chorperſonals — 
erhalten ihre Gagen aus der Konkutsmaſſe voll 


ausgezahlt. 
(Stettiner Stadttheater.) Ohne 
Aufzahlung auf die Dutzend billets — wir härten 


lieber geſehen zu kleinen Preiſen ging am 
Mittwoch Charlotte Bicch⸗Pfeiffer's ſteis dankbares 
und hin und wieder einmal recht zugkräftiges Cya⸗ 
raklerbild „Die Grille“ in Szene, hatte aber 
nur ein wenig zahlreiches Auditortam zu verzeich⸗ 
neu. Dinnoch wurde mit ſichtlichem Wohlbehagen 
geſpielt und nahm das Publikum verdientermaßen 
von din vortrefflichen Leiſtungen der Darſteler Akt, 
fe mit lebhaftem Applaus belohnend. We haben 
der Vorſtellung betgewohnt, um Frl. Göthe's 
willen, da wir vernommen, fie ſpiele die Rolle der 
Fanchon zum erſten Male und es uns daher ſeht 
intereſſirte, zu erfahren, ob die von uns wiederholt 
als ein durchaus beachtenswerthes Talent bezrich- 
nite Dame auch diesmal wieder unſere Anſicht, 
durch künſtleriſche Indtvlduallſtrung dis darzu⸗ 
ſtellenden Charakters, beſtätigen würde Sie bat 
unſere Erwartungen nicht nur vollauf erfüllt, uns 
in unſerer Ueberzeugung nicht nur von Neuem wir⸗ 
der bekräftigt, fie hat uns ſogar die Anſicht auf⸗ 
oktroyirt, daß ſie nach Ablegung einiger kleiner 
Fehler berufen iſt, dereinſt eine gefeterte Größe zu 
werden. Zu biefen kleinen Fehlern, die aber leicht 
große Dimenſtonen annehmen können, gehört in 
erſter Reihe der Gantz des Frl. Göthe. Kam in 
der „Grille“ dieſer eigentlich ihrer Rolle nur zu Statten, 
da er eben wild, unerzogen, wenig weiblich und un⸗ 
zierlich iſt, ſo wirkt er doch in faſt jeder anderen 
Rolle ſtörend, weshalb die junge Dame entſchieden 
darauf achten muß, gleichmäßige angenehme Po⸗ 
ſitionen einzunehmen. Ein zweiter, fehr bald zu 
deſeitigender Fehler der jungen Künſtlerin iſt das 
ploͤtzliche Sichverſenken in andere Gedanken, als 
ihr die Rolle diktirt. Da ſchweifen ihre Augen 
ein wenig rechte, ein wenig links und noch unge ⸗ 
wohnt dieſer ſtereolypen Künſtlerarbeit verwirren ſich 
die Gedanken, mit ihnen die Worte, die Sprecherin 
ſtockt oder verſpricht ſich, bis ſie endlich wieder den 
richtigen Gedanken ganz gefunden hat. Das muß 
entſchleden aufhören, will ſich die talentvolle Dar⸗ 
ſtellerin nicht jedes Öffentliche Lob verſcherzen. Daß 
ſolche Vorkommniſſe, wie fle der vierte Akt der 
„Grille“ wiederholt bekundete, nicht durch ſchlechtes 
Memoriren und Nichtverſtehen des Souffleurs her ⸗ 
vorgerufen werden, wiſſen wir, denn Fräul Gothe 
lernt ganz prächtig und holt ſelten ihre Hülfe aus 
dem Souffleurkaſten, wie eine andere etwas mehr 
routinttte Dame es wiederholt thut. Nach dieſen 
kleinen Monita’s wollen wir der Darſtellerin der 
„Grille“ ihr Recht werden laſſen und ihr ſagen, 
daß fie die Rolle ganz wunderhübſch geſpielt und 
geſprochen hat. Fräul. Göthe arbeitet, und das iſt 
ihr größtes Verdlenſt, nicht nach der Schablone, 
fie iſt eine Naturkraft, die nur nach ſich ſelbſt 
fragt, alle Hemmnijje ſprengt und urwüchſig, 
aber um fo berauſchender ihre Bahn ver⸗ 
olgt. Fräulein Göthe it durchaus natürlich, 
meiſt burſchikos und trifft ſo brillante Töne, wie 
man fle von der Bühne herab zu hören nicht mehr 
gewohnt iſt, da ſie dort für nicht ſchicklich gehalten 
Dazu kommt, daß ihr Organ klar und 
umfangreich iſt und, obwohl es nicht über eine 


märchenhafte Klangfarbe verfügt, ſtets den Weg 
zum Herzen zu finden weiß. 
uns an ihrem Dialog nicht gefallen hat, war der 
bei] Ton der Rede, 


Das Einzige, was 


bie fie an Vater Barbeaud richtet, 


um ihm zu ſagen, daß ſie ſeinen Sohn Landry 
nicht will. 


Das Han, zu monoton, wie auswen⸗ 


rr 
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dig gelernt, da wußte man nicht, ob der Verſtand 
oder wer ſonſt ihr die Worte diktirte. 

Die Herren Neumann (Landry), Kreuß⸗ 
kamp (Vater Barbtaud), Rub (Didier) und die 
Damen Frau Frenzel (Mutter Barbeaud) als 
auch beſonders Frau Gyſi (die alte Fadet) haben 
ſaͤmmtlich das Aller beſte geleiſtet, fo daß die Ge⸗ 
ſammt-Aufführung eine ſehr gelungene war. 

— Marie Geiſtinger, die, wie man weiß, zu 
einer längeren Tournee nach Amerika gedampft iſt, 
it am 30. Dezember in Newpork eingetroffen. Die 
berühmte Soubreite hat denn auch nichts Eiligeres 
zu thun gehabt, als es der berühmten Sarah Bern⸗ 
hardt nachzumachen und wie dieſe über ihre An⸗ 
kunft im Lande der Jankees nach Paris, üder ihr 
Eintreffen ſofort nach Wien zu kabeln. Das „Wie⸗ 
ner Extrablatt“ war unter allen Wiener Zeitungen 
ſo glücklich, das Kabeltelegramm zu erhalten. Der 
telegraphiſche Geuß der Geiſtinger, der in Newpork 
am 31. Dezember aufgegeben und am 1. Januar 
in Wien angelangt iſt, lautet wörtlich: Geſtern an 
Bord des Dampfers „Weſtphalia“ wohlbehalten 
hier angelangt. Heute erſter Gedanke, in Wien 
gegebenes Verſprechen einzulöſen, „Extrablatt“ Mit⸗ 
thellung zu machen Reiſe Aus nahme zweier Sturm- 
tage, die mir unvergeßlich bleiben werden, verhält- 
nißmäßig günſtig geweſen. War ſeit 15. Dezember 
genau 15 Tage auf See. Kapitän und Bafjagierr 
ſuchten mir Aufenthalt an Bord angenehm zu ma⸗ 
chen. Beſonders heiligen Abend erhielt zahlreiche 
Aufmerkſamkeiten. Um Chriſtbaum, den ich aus 
Kärnten nach Hamburg hatte kommen laſſen und 
auf Reife mitnahm, verſammelte ſich Alles. Dachte 
wehmuthsvoll an Heimath. — Als 30. Morgens 
in Sandy Hook, Eingangs Newyorker Bat, an- 
langte, dankte Gott auf Kuten. Hier am Lan- 
dungeplaß der Hamburger Badıtboot - Geſellſchaft 
von Mitgliedern deutſcher und öſterreichiſcher Ko⸗ 
lone, darunter öſterieichiſcher Generalkonſul, Bür⸗ 
germeiſter von Newpyork, Havemaper, erwartet, welch: 
mittels Lokalbootes entgegengefahren Directrice 
Cotrelly Erſte, welche mir Hand reichte. Fuhren 
Belvedere-Houfe. Dort trefflichem Appetit dinirt. 
Erſtes Debut 6. Januar. Tauſend herzitche Grüße 
lieben Wienern. Marie Gliſtinge. J. Man 
weiß nun, daß die Geiſtinger glücklich in Newyork 
angelangt, daß fie mit „trefflichem Appetit“ in Bel ⸗ 
vedere-Hon'e dinirt hat. — Wien kaan erleichtert 
aufathmen. 


ien sd! 0 Nes. 

— Von Blanqut, dem alten Revolutionär, 
der am Neujabrstage in Paris geſtor ben iſt, wird 
igende Geſchichte erzählt: Noch nicht ganz zwan⸗ 
orig, tat Blanqut bei dem General Compans, 
welcher das Schloß Blagnac bel Toulouſe de⸗ 
wohnte, als Hauslebrer ein. Aus jener Zeit wird 
er geſchildert als „klein, mit Folkenaugen, breiter 
Stirn, ſcharfen und ſarkaſtiſchen Geſichtszügen“ und 
als ein Mann, der ſich vor Niemand brugte Ge⸗ 
neral Compans ſelbſt hatte ihn folgendermaßen be⸗ 
ſchrteben: „Herablaſſend und milde gegen das 
niedrige Volk und um die übrige Welt unbeküm⸗ 
mert, zeigte Blanqui ſelbſt in feinem paſſtven 
Gleichmutb, feiner gewöhnlichen Haltung eint 
Schärfe der Payſtognomte, welche den Schwäßzern 
und Dummköpfen ſehr unbehaglich war. Er war 
ſehr müßig, genoß weder Wein noch Kaffee, und 
friſches Waſſer alltin war fein Getränk. Er lebte 
von Gemüſe wie ein Hindu und ſchlief ſehr wenig. 
Selbſt im Winter ſchlief er bet offenen Fenſtern, jo 
daß er mehr als einmal beim Nufwachen ſich mit 
Schnee bedeckt fand.“ Aber auch für dieſe rauhe 
Asoketen- Natur ſollte eine Stunde kommen, in der 
fie nach langem Widerſtreben zu der Selbſterkennt 
niß gelangte, von der es in unſerem Volksliere 
beißt: „Und dennoch hat die harte Bruſt dit 
Liebe auch geſpürt.“ Eines Tages kam nach 
Schloß Blagnac ein junges Mädchen zu Beſuch, 
ſchön, liebenswürdig, leider aber auch — reich. 
Sie war die Tochter einer geldſtolzen Familie, und 
Blanqui, der troß ſiiner ſonſtigen Zurückhaltung 
bei ihrem erſten Anblick Feuer gefangen, wagte 
nicht, ihr feine Liebe zu geſtehen. Sechs Jahre 
lang ſah er faſt täglich das Madchen und ſechs 
Jahre lang liebte er ſchweigend. Endlich merkte 
fie feine Neigung, und da fie ihn ſeit Langem ſel 
ber lieb gewonnen, ſo konnte es nicht fehlen, daß 
nun die Beiden ſich fanden Es war eine ſehr 
glückliche Ehe, aber nach wiederum ſechs Jahren 
Hand Dlangui als Wittwer da. Ste, die er mit 
allen Faſern des Herzens liebte, die allein im 
Stande war, ſeinen trotzigen Sinn zu beugen, war 
ihm entriſſen — und wie der Krieger, der daheim 
das Liebſt⸗, Theuerſte verloren und dem nichts auf 
der Welt mehr werth iſt, ſich in den dichteſten 
Kugelretzen ſtürzt, damit endlich Alles zu Ende 
jet, — ſo warf ſich nunmehr Blanqul in die 
düſteren Verſchwörungen und blutigen Aufſtände, 
deren letzter, die Kommune von Paris, bergehoch 
die Leichen thürmte und mit ſprühender Brand- 
fadel den Hortzont einer ganzen Welt erltuchtete. 
— So mancher andere Mann iſt in den wilden 
Kämpfen verloren gegangen, aber Blanqul hat alle 
überdauert und durch Blut und Dampf, durch 
Kerker und Verbannung bis auf den heutigen Tag 
das Andenken an feine erſte und einzige Liebe be- 
wahrt. Als Blanqut nach dem erſten dumpfen 
Schmerz über den unerſetzlichen Verluſt ſich wieder 
dem öffentlichen Leben zuwendete, erſchien er in den 
Bartjer Klubs ſtets mit ſchwarzen, bis über das 
Armgelenk reichenden Handſchuhen. Es machte einen 
tigenthümlichen düſteren Eindruck, ihn mit dieſen 
ſchwarzbekleideten Händen ſeine pathetiſchen Reden 
begleiten zu ſehrn. Man erkandigte ſich nach 
dem Grunde der bizarren Tracht und erfuhr dann, 


daß er unter dem ſchwarzen Handſchuh der rech 


ten Hand das Armband der Frau trug, welcht 


er jo heiß geliebt und die ihm fo früh eatriſſen 
worden, — es war der Ausdruck ſeiner ewigen 
Trauer. 5 en 

— (Auf dem Wege nach Rom.) Auf der 
Wiener Polizei⸗Direkrion erſchten am Neujahrstage 
ein Bauer mit langem ſilberweißen Haare und 
fremdartiger Tracht und ſprach einen Beamten in 
bittendem Tone, aber in einem ganz unverſtänd⸗ 
lichen flaviſchen Idiome an. Es wurde ein Dol- 
metſch requiritt, welchem der Fremde erzählte, daß 
er in Lithauen zu Hauſe ſei und mit einer Bitte 
komme. Auf die Frage, ob er eine Unterftägung 
wünſche, erwiderte der Bauer mit Nein und zeigte 
feine Brieftaſche, die voll Banknoten war. Seine 
Bitte aber beſtand darin, daß ihn Jemand zur ruſ⸗ 
ſiſchen Botſchaft führe, damit er feinen Paß vidl⸗ 
ren laſſen könne und weiters wollte er den beſten 
Weg — Rom erfahren. Auf weitere Fragen er⸗ 
zählte hierauf der Bauer, daß er 65 Jahre alt jet 
und zu Haufe ein großes Anweſen beſitze; vor einem 
Moaate von einer ſchweren Krankheit befallen, that 
er das Gelübde, zu Juß nach Rom zum Papſte zu 
wallfahren, wenn er geſund würde. Als er nun 
genejen war, habe er ſofort feinen älteſten Sohn 
— er habe deren neunzehn — zum Herrn über 
das Gut eingeſetzt und ſich auf den Weg gemacht. 
Vierzehn Tage bedurfte er, um nach Wien zu ge- 
langen. Jetzt wolle er wiſſen, wie er von Wien 
auf der kürzeſten Route nach Italien gelange. Der 
Beamte ertheilte dem Wallfahrer nach Rom die er- 
betene Auskunft und wies einen Diener an, der 
ihn zur ruſſiſchen Botſchaft führen ſolle. Der 
Baner entfernte ſich hierauf unter lebhaften Dan- 
kesbezeugungen. 

— Ein Hund als Trlegraphenbeamter, — 
das iſt wahrhaftig ein praktiſcher Grdanke. Der 
Papaer Telegraphenchef Stefan Veceey beſitzt einen 
Hund, der ſeinem Herrn dadurch gute Dienſte let- 
ſtet, daß dieſer feine Amte ſtube wann immer ver ⸗ 
laſſen kann, ohne hierdurch irgend welchen Nachtheil 
oder eine Störung zu erleiden. In Abweſenheit 
des Chefs legt ſich nämlich der Hund aufs Sopha, 
jpip: aufmerkſam die Ohren und horcht auf das 
monotone Klappern der Maſchine. Der Hund ik 
nun ſo abgerichtet, daß er, das Signal einer 
anderen Stazion erkennend, ſofort vom Sopha ſpringt 
und ſeinen Herrn jo lange kläffend im Haufe ſucht, 
bios er ihn findet. 

— In der rumäaiſchen Armee ſcheinen ja 
recht „ſchuetoige Offiziere" zu dienen. Das „Bu- 
kareſter Amtoblatt“ publizirt folgende originelle mi⸗ 
litäriſche Verordnung: „Der Oberſt-Licutenant 
N. Minzard des 11. Kolareſch-Regtmentes wird 
wegen gänzlichee Unfenntnis der Dimflıs - Bor- 
ſchriften entlaſſen.“ Sollte da sigentlih nicht 
der rumäniſche Herr Kriegeminiſter entlaſſen wer⸗ 
den, dir einen ſolchen Soldaten zum Stabsoffizler 
avanciren läßt. ET 
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Telegraphiſche Depeſchen 

Agram, 5. Januar. Heute Adend wurde 
hier wieverum ziemlich heftige Erderſchütterung ver⸗ 
ſpürt, welche etwa eine Sekunde währte. 

Utrecht, 5. Januar. Profrſſor Harting macht 
in dem „Utrechter Journal“ bekannt, daß die 
Adreſſe zu Gunſten der Unabhängigkeit des Trans⸗ 
vaallandes an das englische Volt gegen 5000 Un- 
terſchriften erhalten habe und heute zum Druck 
gelange. Dieſelbe werde in England, auf dem 
europäiſchen Feſllande und in Amerika verbreitet 
werden. 

Paris, 5. Januar. Die Beerdigung Blan⸗ 
gut's fand unter ſehr zahlreicher Betheiligung 
Gegen zwanzigtauſend Perſonen folgten dem 
chenwagen, wahrend eine große Menſchenmaſſe in den 
Straßen, welche der Leichenzug paſſirte, Aufftel⸗ 
lung genommen hatte. Rochefort und verſchttdene 
ehemalige Mitglieder der Kommunt befanden ſich 
an der Spitze des Zuges. Es wurde mehrere Male 
„Es lebe Rochefort“, „Es lebe die joziale Revolu⸗ 
tion“ gerufen. Am Grabe hielten einige Intran⸗ 
figenten Reden. Abgeſehen von einem Gedränge in 
der Rue de la Rognette und auf dem Fried- 
bofe if keine bemerkenswerthe Unordnung vorge⸗ 
kommen. 

London, 5. Januar. Geſtern Abend wur⸗ 
den in den Gebäuden, in denen ſich Waffendepote 
der hieſigen Freiwilligen -Regimenter befinden, um⸗ 
faſſende Vorſichtsmapregeln geiroffen, um jede Urber⸗ 
raſchung durch die Zenter zu verhindern. Die 
Wachtpoſten ſtanden die ganze Nacht hindurch mit 
geladenem Gewehr. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten iſt es 
geſtern Adend in Newbrook bei Claremorris (Ir- 
land) zu ernjten Ruheſtörungen gekommen. Eine 
große Menſchenmenge verſuchte einen Gerichte beam 
ten zu verhindern, mehreren Pächtern einen gericht 
lichen Befehl zuzuſtellen, durch welchen dieſelben aus 
ihren Stelungen entfernt werden ſollten. Die Po- 
liget war genothgt, die Menge mit dem Baſonette 
anzugreifen, wobel mehrere Perſonen verwundet mur- 
den, darunter vier tödtlich. 

Petersburg, 5. 92 Die erſte Rüdjah- 
lung auf die 417 Millonen Kreditbillets, welche 
von der Reichsbank für Staatszwecke zu Kriege- 
ausgaben emittirt wurden, wird bald nach Beginn 
des neuen Jahres arrangirt werden. 

Die „Agence Rufe“ erklärt es für unbegrün⸗ 
det, daß der zurückgekehrte engliſche Botſchafter, Lord 
Dufferin, beſondere Jnſtruktionen mitgebracht habe. 
Seine Thellnahme an einem engliſchen Miniſter⸗ 
rathe jet auf ſeine Anhörung als krifcher Groß · 
geumbbefiger zurückzuführen, vicht auf engliſchnuſſt⸗ 
ſche Beziehungen. 


Newyork, 5. Januar. Nach hier vorliegen ⸗ 


den Berichten aus Havanna wird der Ertrag der 


Zuderernte auf Kuba in dem letzten Jahre demje⸗ 
nigen dis Vorjahres gleich geſchäßt. 
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